
Auch füllt man nicht jungen Wein in alte Schläuche. 
Sonst reißen die Schläuche, der Wein läuft aus
und die Schläuche sind unbrauchbar. 
Jungen Wein füllt man in neue Schläuche,
dann bleibt beides erhalten.

Mt 9,17
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7

Einführung

In den letzten Jahren haben viele Diözesen im deutschspra-
chigen Raum mit hohem Einsatz an Sitzungen und fachkun-
diger profaner Organisations- und Personalentwicklung ihre 
Strukturen umgebaut. Der Beweggrund: Sie müssen künftig 
mit weniger Personal, Mitgliedern und Finanzen auskom-
men. Der herkömmliche Pastoralbetrieb wird dazu teilweise 
heruntergefahren. Von einem „downsizing eines auslaufen-
den Kirchenbetriebs“ ist die Rede.

Betroffen ist von diesem Umbau nicht nur das hauptamt-
liche Personal und in diesem die dramatisch sinkende Zahl 
an einsatzfähigen Priestern. Der Umbau tangiert zumindest 
ebenso stark die Pfarreien. Deren Zahl wird in manchen Di-
özesen durch Auflösung und Fusionen drastisch vermin-
dert. Solche Fusion hinterlässt nicht selten Konfusion. In 
vielen Gemeinden hat sich Depression breitgemacht. Zwar 
versuchen Strukturreformer Aufbruchstimmung zu erzeu-
gen. Eine „missionarische Chance“ wird beschworen. Nicht 
wenige Verantwortliche in den Gemeinden haben dabei aber 
das Gefühl, sie müssten einen „Hund zum Jagen tragen“. Es 
gibt nur ganz wenige (zumeist finanziell ramponierte) Pfar-
reien, die von sich aus ihre Auflösung bzw. Fusionierung be-
antragen. 

Manche Diözesen befinden sich derzeit bereits in einer 
zweiten Umbauphase. XXL-Pfarreien entstehen. Priester 
mutieren von Seelsorgern zu Managern von pastoralen Mit-
telunternehmen. Ist das die Zukunft?

Ein solcher Kirchenumbau ist ein unumgängliches For-
schungsthema für die Pastoraltheologie. Dabei hat es viele 
Facetten. Zu fragen ist, was der Umbau mit den Verantwort-
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8

lichen in den Diözesen macht. Sodann gilt es die Auswir-
kungen auf das hauptamtliche Personal zu bedenken. Eine 
SeelsorgerInnenstudie im deutschsprachigen Raum hat mit 
bewährten sozialpsychologischen Testskalen die Zufrieden-
heit der Hauptamtlichen in den Blick genommen. Zuletzt 
hat Christoph Jacobs die Studie in der Erzdiözese Wien 
durchgeführt. Von den reichhaltigen Ergebnissen hat die 
Feststellung einer relativ hohen Zufriedenheit der Priester 
den Weg in die Öffentlichkeit gefunden, begleitet von Hin-
weisen auf Alkoholismus, Übergewicht und wenig Sport. 
Betont wurde auch, dass die Anzahl der Pfarreien, für die 
ein Priester verantwortlich ist, die Zufriedenheit nicht be-
einflusse. Viel wichtiger sei es, den wachsenden Stress spiri-
tuell unter Kontrolle zu halten. 

Ich selber habe mich mit dem Strukturumbau schon 
mehrere Jahre forscherisch befasst. Durchgeführt wurden 
jeweils Fallstudien. Dabei hat sich reichliches Material ange-
sammelt, das ich in diesem pastoraltheologischen Essay in 
die Diskussion über den Strukturumbau der Kirche(n) ein-
bringen will. Es handelt sich um drei Studien, deren Entste-
hen einleitend vorgestellt wird. Alle drei haben im deutsch-
sprachigen Raum stattgefunden.

Region Rhein-Mosel-Ahr (2003)

Im Jahre 2003 war ich von der Leitung der damals in der Di-
özese Trier noch bestehenden Region Rhein-Mosel-Ahr von 
Regionaldekan Helmut Schmidt zu einer Pastoraltagung mit 
den Hauptamtlichen der Region eingeladen worden. Es ging 
damals um die Frage, wie die Pfarrgemeinden in der Region 
gemeinsame pastorale Synergien entwickeln können. Es galt 
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zu klären, was die Pfarreien eigenverantwortlich selbst an 
Ort und Stelle machen und welche Aufgaben besser gemein-
sam in unterschiedlichen Räumen – einer Seelsorgseinheit, 
einem Dekanat, einer Region – angegangen werden sollen. 
Diese Fallstudie hat wichtige erste Ergebnisse gebracht. Die 
Fragestellung wurde vertieft. Die Basis für weitere For-
schungsschritte war gelegt.1

Onlineumfrage Erzdiözese Wien (2012)

Der nächste Schritt bot sich in meiner eigenen Erzdiözese 
Wien an. Kardinal Christoph Schönborn mutet der Diözese 
einen tief greifenden Strukturprozess zu; aus 650 „Pfarren 
alt“ sollen 150 „Pfarren neu“ werden. Ich habe in eigener In-
itiative im Jahr 2012 online eine Begleitstudie gemacht, die 
vor allem erhellen sollte, wie diese Reform auf die Betroffe-
nen wirkt.

An dieser Erhebung haben sich 1258 Personen beteiligt, 
von denen 88% aus der Erzdiözese Wien selbst waren. Gut 
verteilt sind die Beteiligten nach Geschlecht: 40% Frauen, 
53% Männer. Die Altersverteilung ist weit günstiger als die 
unserer Gottesdienstgemeinden: 20–29 Jahre (3,4%), 30–39 
Jahre (6,5%), 40–49 Jahre (20,9%), 50–59 Jahre (24,8%), 
60–69 Jahre (24,2%), 70 und mehr (12,6%). In auswertbarer 

1 | Zulehner, Paul M.: Raumgerechte Pastoral. Eine Fallstudie für die Region 
Rhein-Mosel-Ahr im Bistum Trier, Wien 2003, in: http://www.zulehner.
org/site/forschung/entwicklungpastoralerraum. Bei dieser Fallstudie 
handelt es sich um eine Vollerhebung unter den Hauptamtlichen. 45 Per-
sonen (von 70 teils f luktuierenden Tagungsteilnehmenden) haben sich 
auswertbar beteiligt. Die Altersverteilung zwischen den Laien (40%, zu-
meist Hauptamtliche) und den Amtsträgern (60%, die meisten Priester, 
aber auch ein paar Diakone) war sehr verschieden. Priester (53 Jahre) wa-
ren im Schnitt deutlich älter als die Laien (44 Jahre).
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Stärke sind die Priester (10%) vertreten, dazu kommen Laien 
(80%) und Diakone (2%). Eine Frage richtete sich auf die Art 
des Commitments: ja, regelmäßige ehrenamtliche Mitarbeit 
(35%), ja, gelegentlich (17%), keine ehrenamtliche Mitarbeit 
(12%); besonders herausgegriffen wurden die beiden Grup-
pen Pfarrgemeinderätin/Pfarrgemeinderat (23%), Religions-
lehrerIn (23%). Für hauptamtliche Laien wurde leider keine 
eigene Kategorie vorgesehen: Sie sind unter den „Laien“ zu 
finden. Auch die Verteilung der Befragten auf die drei Vika-
riate ist für die Auswertung günstig: 20% gehören zum Vi-
kariat Nord, 22% zum Vikariat Süd, 38% zum Vikariat 
Stadt. Es haben sich zudem 12% an der Umfrage beteiligt, 
die nicht zur Erzdiözese Wien gehören.2 Mithilfe vielfältiger 
Daten ist es gelungen, je nach Haltung zur Diözesanreform 
drei Hauptgruppen abzugrenzen: Befürworter, Verhand-
lungsbereite sowie Widerständige. 

Onlineumfrage zum pastoralen Raum (2016)

2016 habe ich wieder auf die Erfahrungen von Trier 2003 zu-
rückgegriffen. Neuerlich führte ich dieses Mal im deutschen 
Sprachraum eine Onlineumfrage zur Raumgerechtigkeit ver-
schiedener pastoraler Vorgänge durch. Es wurden auch Fra-
gen zu den Erfahrungen der Betroffenen mit Strukturrefor-
men gestellt. 

Der Steckbrief der Beteiligten: Die Verteilung der 762 
Teilnehmenden an der Untersuchung sieht so aus: 2% sind 
unter 29 Jahre, 23% zwischen 30–49, 44% zwischen 50–69, 

2 | Zulehner, Paul M.: Bericht zur Umfrage zu den Leitlinien Apg 2.1 der 
Erzdiö zese Wien, Wien 2012, in: http://www.zulehner.org/site/forschung/
entwicklungpastoralerraum 
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15% über siebzig. Von 17% gibt es keine Altersangabe. Von 
den Befragten sind 32% Frauen, 52% Männer. Der Bildungs-
grad liegt weit über dem Bevölkerungsdurchschnitt, was 
wohl auch mit der Onlineumfrage, zugleich aber auch mit 
der Bürgerlichkeit der Pfarreien zu tun hat: 62% haben Fach-
hochschul- oder Universitätsabschluss, 13% machten ein 
Abitur/eine Matura. Aus Österreich sind 58% der Befragten. 
Das hat damit zu tun, dass auch die Daten von einer Befra-
gung in einer soeben errichteten Wiener „Pfarre neu“ einbe-
zogen wurden. 24% kommen aus Deutschland, 4% aus der 
Schweiz oder einem anderen Land.3

Im Folgenden sollen wichtige Ergebnisse dieser verschie-
denen und in ihrer Fragestellung doch verwandten Studien 
vorgestellt werden. Dabei wird der Versuch gemacht, trotz 
der zeitlich auseinanderliegenden Untersuchungsjahre (zwi-
schen 2003 und 2016) wichtige Ergebnisse der einzelnen 
Studien zu bündeln.

Eine kurze Einführung in die historische Phase, in wel-
cher sich die Kirche derzeit befindet, wird vorangestellt. 
Ohne diesen Kontext ist der Druck nicht verständlich, in 
dem sich derzeit Kirchenleitungen befinden. Zugleich 
könnte das Wissen, dass wir uns unentrinnbar in einer epo-
chalen Umbauzeit der Kirche befinden, den Druck vermin-
dern und Reformkräfte freisetzen. Der mahnende Satz von 
Erhard Eppler kann dabei leitend sein: „Wenn wir so weiter-
machen wie bisher, werden wir nicht mehr lange weiter-
machen.“

Ich signalisiere damit bereits, dass vor allem jene nicht 
recht haben, die jeglichen Umbau der Kirchengestalt ableh-

3 | Die Ergebnisse der Studie werden hier erstmals präsentiert. Materialien 
(wie der Fragebogen und ein Tabellenband) finden sich auf http://www.
zulehner.org/site/forschung/entwicklungpastoralerraum. 
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nen. Die Frage kann nicht lauten: Strukturwandel ja oder 
nein. Vielmehr gilt es, vor allem folgende zwei Fragen zu 
diskutieren: 

In welche Zukunft führt der Weg der Kirche? Welche Vision 
leitet die Kirchen auf allen Ebenen auf diesem epochalen 
Weg?

Und welche Strukturen braucht sie, um zukunftsfähig zu 
bleiben bzw. zu werden?

Oft absorbiert die zweite Frage nahezu alle Kräfte. Um es 
mit jenem Bild zu sagen, welches Jesus geprägt hat und das 
im Titel des Essays steht: Im Mittelpunkt standen in der 
letzten Zeit die „neuen Schläuche“.

Und nicht wenige fragen besorgt, ob es für diese auch 
„jungen Wein“ gibt.

Es könnte geschehen, dass die Kirchen neue Schläuche 
haben, aber keinen jungen Wein.

Auch deshalb soll nach der kairologischen Skizze über die 
unausweichliche kirchliche Umbauzeit kriteriologisch4 kurz 
über den „jungen Wein“ meditiert werden. Denn nur wenn 
die Kirchen den Menschen reinen „jungen Wein“ einschen-
ken, werden sie zukunftsfähig sein. Noch so gute „neue 
Schläuche“ allein werden den erhofften Aufbruch nicht 
bringen.

4 | Zu Kairologie und Kriteriologie siehe Zulehner, Paul M.: Fundamental-
pastoral. Kirche zwischen Auftrag und Erwartung, Düsseldorf 1989.
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Wandel der Ära

Wir erleben nicht eine Ära des Wandels, 
sondern einen Wandel der Ära. 
(Papst Franziskus)

Papst Franziskus schreckte die italienischen Bischöfe bei 
ihrer Jahresversammlung mit seinem radikalen Ausspruch 
sicherlich auf. Er kündigte einen beunruhigenden Wandel 
der Ära an. Damit meinte er, dass man sich nicht mehr in 
einer letztlich beruhigenden Ära des Wandels weiterhin ein-
richten könne.

Dem entspricht ein Zitat des Atheisten Eugenio Scalfari, 
Chefredakteur der Mailänder Zeitung La Repubblica. Er 
hatte mit Papst Franziskus ein längeres Interview geführt 
und Anfang Oktober 2013 Auszüge daraus in der Zeitung 
veröffentlicht. Den Bericht beendete er mit der Ansage: 

„Das ist Papst Franziskus. Wenn die Kirche so werden 
wird, wie er sie denkt und will, wird sich eine Epoche 
ändern.“5

Fachleute werden ihm zustimmen. Nicht nur die Welt ist 
im Prozess der Globalisierung in ein neues Zeitalter einge-
treten. Experten nennen es Anthropozän.6 Enorme, von 
Menschen verursachte ökologische, ökonomische und sozi-
ale Herausforderungen machen der Politik zu schaffen und 
vielen Menschen Angst. Die Weltgemeinschaft eint sich, zu-
gleich wachsen nationalistische Abschottungsphantasien. 

5 | La Repubblica, 3.10.2013.
6 | Crutzen, Paul J.: Geology of mankind, Nature 415 (2000), 23; Steffen, W./

Crutzen, Paul J. and McNeill, J. R.: The Anthropocene: Are Humans Now 
Overwhelming the Great Forces of Nature?, Ambio 36 (2007), 614–621. – 
Paul J. Crutzen: Die Geologie der Menschheit. In: Crutzen, Paul J. u. a.: 
Das Raumschiff Erde hat keinen Notausgang, 2011, 7–10.
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Die Kulturen durchmischen sich. Ein „Globaler Marsch“ ist 
unaufhaltsam in Gang gekommen.7 65 Millionen Menschen 
sind unfreiwillig auf der Flucht, weil sie in ihrer Heimat 
wegen Krieg, wirtschaftlicher Hoffnungslosigkeit und hoff-
nungsloser Armut sowie klimatischer Katastrophen nicht 
mehr überleben können. Die Bevölkerungen der reichen 
Weltregionen wie Nordamerika oder Europa, in welche die 
Menschen flüchten oder drängen, reagieren mit Abschot-
tung. Ein „defensiver Rassismus“8 breitet sich aus. Rechtspo-
pulisten sind im Aufwind. Militär kommt gegen Flüchtende 
zum Einsatz.

Mit dieser eins werdenden und doch zerrissenen Welt hat 
es der erfahrene „Global Player“ katholische Weltkirche zu 

7 | „Große Wanderbewegungen sind vorhersehbar, und das nicht nur aus 
Gründen der politischen, rassistischen oder religiösen Verfolgung, son-
dern um des wirtschaftlichen Überlebens willen. Solche Wanderbewe-
gungen werden künftig in Europa nicht nur aus dem Osten in den Wes-
ten, sondern noch mehr aus dem Süden in den Norden stattfinden. Die 
demografische Entwicklung ist im Süden der Erde eine andere als im 
Norden. Bis Mitte des kommenden Jahrhunderts werden die Bewohner 
der heutigen Industrieländer nicht einmal mehr 20% der Weltbevölke-
rung stellen. Das schafft einen enormen Bevölkerungsdruck, der in Ver-
bindung mit fehlender Chancengleichheit sowie von Tyrannei und Un-
terdrückung massive Auswanderungswellen in Richtung Norden auslö-
sen wird, die sich nicht eindämmen lassen. Unsere Nachkommen werden 
vermutlich Massenwanderungen ungekannten Ausmaßes erleben. Die-
ser Prozess hat bereits begonnen, denken wir nur an die boat-people aus 
dem Fernen Osten, an die Mexikaner, die illegal in die Vereinigten Staa-
ten kommen, und an die Asiaten und Afrikaner, die nach Europa drän-
gen. Man kann sich unschwer ausmalen, dass im Extremfall unzählige 
ausgehungerte und verzweifelte Immigranten mit Booten an den Nord-
küsten des Mittelmeeres landen werden.“ – King, Alexander u.a.: Die glo-
bale Revolution, Spiegel Spezial 2/1991: Bericht des Club of Rome 1991, 
42f.

8 | Für die Experten des Club of Rome 1991 ist „klar, dass keine Maßnahmen 
die Einwanderungsbewegung wirkungsvoll stoppen werden. Dies könnte 
zu einer deutlichen Verschärfung des defensiven Rassismus in den Ziel-
ländern führen und bei allgemeinen Wahlen rechtsgerichteten Diktato-
ren zur Macht verhelfen.“ AaO.
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tun. Mögen manche Päpste vor allem Europa im Blick ge-
habt haben: Papst Franziskus kann gar nicht mehr anders, 
als eine Art „Weltpfarrer“ zu sein. Provinzialismus wider-
spricht seinem Amt zutiefst. Katholisch kann nur noch uni-
versell bedeuten. Er kann sich dabei auf das Zweite Vatika-
nische Konzil berufen. Diese Versammlung visioniert die 
Kirche als Zeichen der tiefen Einung der Menschheit mit 
Gott und daher der Menschen untereinander (Lumen gen-
tium 1). Auf dem Weg dorthin aber arbeite die Kirche wie 
ein „Feldlazarett“ für die vielen Verwundeten der Mensch-
heit.9

Ändert sich die Welt, fordert dies auch die Kirchen her-
aus: allen voran die weltweit agierende katholische. Die neue 
Ära in der eins werdenden und doch so zerrissenen Weltge-
meinschaft modifiziert unweigerlich das Handeln der Kir-
chen. 

Ende der Konstantinischen Ära

Für die Kirchen in Europa hat dieses Ende einer Ära eine 
spezifische historische Färbung. Europa war jahrhunderte-
lang „konstantinisch“ geprägt. Die Erhebung der blutig ver-
folgten „Jesusbewegung“ zur Staatsreligion durch Kaiser 
Konstantin hatte eine Ära eingeläutet. Diese war geprägt von 

9 | „Ich sehe ganz klar“ – fährt er fort –, „dass das, was die Kirche heute 
braucht, die Fähigkeit ist, Wunden zu heilen und die Herzen der Men-
schen zu wärmen – Nähe und Verbundenheit. Ich sehe die Kirche wie ein 
Feldlazarett nach einer Schlacht. Man muss einen Schwerverwundeten 
nicht nach Cholesterin oder nach hohem Zucker fragen. Man muss die 
Wunden heilen. Dann können wir von allem anderen sprechen. Die 
Wunden heilen, die Wunden heilen… Man muss ganz unten anfangen.“ 
Franziskus im Interview mit Spadaro, Antonio. In: StdZ vom 25.9.2013. 
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einer tiefen Einung von Gesellschaft, Kultur, Staat und Kir-
che, Thron und Altar. Die heftigen Spannungen, die es zwi-
schen beiden Machtzentren gab, spielten sich innerhalb des 
einen, von keiner Seite infrage gestellten Rahmens ab. Es 
war der kulturell vom Christentum geprägte, deshalb freilich 
keinesfalls immer auch christliche, sondern eher „christen-
tümliche“ Kontinent. Das hatte nachhaltige Folgen für die 
Menschen. Mit unentrinnbarer Selbstverständlichkeit war 
ihr Leben von dieser christentümlichen Kultur geprägt. In 
ihr fanden sie Sinn, deuteten sie die Endlichkeit, die Vergeb-
lichkeit und den Tod, meisterten sie das Leid, feierten sie die 
großen Ereignisse des Lebens wie Geburt, Heirat und Tod. In 
allen Winkeln des gesellschaftlichen Lebens war das christ-
liche Kulturgut präsent, in den Künsten, der Bildung, in der 
Musik, im Handwerk, im Krieg.

Diese Verwobenheit von Gesellschaft-Staat-Kirche modi-
fizierte die Reformation vor fünfhundert Jahren und ver-
schärfte sie zugleich. Diese konnte von Haus aus nicht allein 
eine innerkirchliche Reform sein, obgleich Martin Luther 
eine solche mit vielen guten Gründen anstrebte, was ihm 
heute bis hin zu Papst Franziskus sehr viele aus der katholi-
schen Kirche dankbar bescheinigen. Aber Luther, vor allem 
der durch die Reichsacht bedrängte Reformator, konnte 
nicht verhindern, dass sein berechtigtes religiös-kirchliches 
Ziel politisch genutzt wurde. Die Fürsten sahen in der sich 
entwickelnden Kirchenspaltung eine gute Chance, sich aus 
der Vorherrschaft des Kaisers zu befreien. Der blutige Drei-
ßigjährige Krieg war wegen der Verflechtung von Thron 
und Altar daher zugleich ein politisch wie konfessionell mo-
tivierter Krieg. Im Text des Friedensvertrages von Münster 
und Osnabrück (1648) erklären die Vertragsparteien in Ar-
tikel V kurz und bündig die Vertreter der Konfessionen zu 
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den Hauptverantwortlichen für den Krieg. Deshalb wird 
ihnen eine heilige Friedenspflicht auferlegt, „bis man sich 
durch Gottes Gnade über die Religionsfragen verglichen 
haben wird“ (§ l).

Die Auswirkungen dieses Krieges, der zusammen mit 
Pest und Hungersnot weite Teile Europas durch das Morden 
dezimierte, sind in Europa bis heute greifbar. Voltaire ver-
anlassten die Gräuel, eine Menschheitsreligion ohne Konfes-
sionen, eine Religion ohne Kirchen zu fordern. Der Ge-
danke, der dann in Frankreich aufkam, die Welt wäre ohne 
Gott am friedlichsten, ließ nicht lange auf sich warten. Das 
Christentum mit seinen blutigen Händen hatte Gott statt in 
Kredit in Misskredit gebracht. Das Christentum führte 
Krieg gegen das Christentum. Die Glaubwürdigkeit des 
Christentums war kulturell tief erschüttert. Europa machte 
diese dunklen kulturellen Erinnerungen zum kontinentalen 
Sonderfall für die Religionssoziologie10: Während das Chris-
tentum in allen Erdteilen wächst, „stirbt es in Europa vor 
sich hin“11. In keinem Kontinent hat sich ein derart tiefgrün-
diger Atheismus entwickelt wie in Europa. 

Vom Schicksal zur Wahl

Diese Entwicklungen wirkten sich auch auf die Lebensge-
staltung der Menschen aus. Eine kurze Zeit lang wähnten 
sich manche frei, sich für die eine oder andere Konfession zu 
entscheiden. Die Suche nach dem „Landfrieden“ verlangte 
jedoch nach „politischen Lösungen“ im Konfessionsstreit. 

10 | Davie, Grace: Europe, the exceptional case, London 2002.
11 | Delumeau, Jean: Stirbt das Christentum?, Olten, Freiburg im Breisgau 

1978. – Rahner, Karl: Stirbt das Christentum aus?, Leipzig 1986.
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